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Cord Kitchener mit ſeinem
Stabe auf hoher See

ums Leben gekommen
Das engliſche Kriegsſchiff „Hampſhire“

verſenkt
Londvn, 6. Juni. Die Admiralität teilt amt-

lich mit: Der Oberkommandierende der Großen Flotte
meldet, er müſſe zu ſeinem großen Bedauern berichten, daſ;
das Kriegsſchiff „Hampſhire“, das ſich mit Lord
Kitchener und ſeinem Stabe an Bord auf dem
Wege nach Rußland befand, letzte Nacht weſtlich
der Orkney-Jnſeln durch eine Mine oder vielleicht
durch einen Torpedo verſenkt wurde. Die See war
ſehr ſtürmiſch und obwohl ſofort alle möglichen Schritte
unternommen wurden, um raſche Hilfe zu leiſten, beſteht,
wie man fürchtet, wenig Hoffnun'g, daß irgend
jemand mit dem Leben davon gekommen iſt.

(Anmerkung: „Hampſhire“ iſt ein 1903 vom Stapel ge-
laufener Panzerkreuzer von 11000 Tonnen.)

Einzelheiten über den Tod Kitcheners
London, 6. Juni. Das Reuterſche Bureau meldet, daß die„Hampfhire“ geſtern abend um 8 Uhr verſenkt

worden iſt. Kitchewer und ſein Stab waren an BVord.
Die See war um dieſe Zeit ſtürm iſch. Zerſtörer machten ſich
auf die Suche, und auch die Küſte wurde abgeſucht. Es wurden
aber bis jetzt nur einige wenige Leichen gefunden. Kitchewer
hatte nur den ihm perſönlich zugeteilten Stab mit
ſich, ſowie ſeinen Beamten des Auswärtigen Amtsund zwei Vertreter des Munitionsminiſteriums.

London, 6. Juni. (Amtliche Meldung.) Lord
Kötchen er befand ſich auf Einladung des Zaxen und
im Auftrage der britiſchen Regierung auf dem
Wege nach Rußland, um wichtige finanzielle uwd
militäriſche Fragen zu beſprechen.

Der Eindruck in London
London, 6. Juni. Reuter meldet: Der Dod Käütcheners

oerurſachte in den Kreiſen der City große Sen-
ſation, hatte aber keine beſondere Wirkung auf die Börſe. Diebaltiſche Vörſe a beim Empfang der Nachricht für den Reſt
des Tages geſchloſſen

„Warſpit“ vom Linienſchiff „König“
vernichtet

Kiel, 6. Juni. Wie die Kieler „Neueſten Nachrichten“ er
fahren, hat das Linienſchiff „König“ im Kampf gegen das britiſche
Großkampfſchiff „Warſpit“ geſtanden. Auf kurzer Entfernung
wurde beobachtet, daß infolge ſchwerer Treffer auf dem Schiff eine
ungeheure Exploſion erfolgte, wonach „Warſpit“ in
außerordentlich kurzer Zeit geſunken iſt.

Englands doppelte Niederlage in der
Seeſchlacht

Genf, 6. Juni. Jn einem Leitartikel über die See-
ſchlacht ſagt die „Gazette de Lauſanne“: England habe
tatſächlich eine doppelte Niederlage erlitten, eine
materielle, da ſeine Flotte geſchwächt aus der Schlacht
am Skagerrak zurückgekehrt ſet, dann aber eine noch größere
moraliſche Niederlage. Man hatte ſich über Gallipoli
und Meſopotamien mit dem Hinweis auf ſeine Flotte ge
tröſtet, durch die England bei der erſten Gelegenheit ſein
Anſehen wieder herſtellen wollte. Die erſte große
Seeſchlacht iſt nun geliefert. Es wäre ſchimpflich, zu
leugnen, daß deren Ausgang für die Deutſchen
dedeutend günſtiger iſt, als man erwartete. Für
das Blatt iſt die Seeſchlacht das Ergebnis, ganz allgemein

ine völlige Unfähigkeit Englands im
Kriege feſtzuſtellen.

Ein Ehrentag der Kruppwerke
Eſſen (Ruhr), 6. Juni. Der Kaiſer ſandte an HerrnKrupp von Bohlen und Salbach amm:Telegr

Wilhelmshaven, 5. Juni.
Unter dem Eindruck der mündlichen Berichte aus der

Schlacht i in der Nordſee ſtehend, möchte ich Jhnen zum Ausdruck
bri wie ſehr wir dem vorzüglichen Artillerie-
und Panzermaterial, insbeſondere auch der vernichtenden
Wirkung der Munition unſeren r verdanken. So iſtder Se auch ein Ehrentag der Kruppwerke.

Wilhelm.

Juanſchikai
Schanghai, 6. Juni. (Reuter). Juanſchäkai iſt Montag

krüh geſterben

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Jm Juni bisher über 9700 Jtaliener gefangen
13 Maſchinengewehre und 5 Geſchütze erbeutet

Wien, 6. Juni. Amtlich wird verlautbart, 6. Juni

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert. Ein Geſchwader von

See flugzeugen griff geſtern Nacht die Bahn-
anlagen von S. Dona di Tiave an der Livenza
und von Atiſana an. Unſere Landflieger belegten die
Bahnhöfe von Veronga, Ala und Vicenza ausgiebig
mit Bomben.

Seit Beginn dieſes Monats wurden über 9700 Jta-
liener, darunter 134 Offiziere, gefangen genom-men, 15 Maſchinengewehre und 5 Geſchütze
erbeutet. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die Schlachten im Nordoſten dauern faſt an der ganzen
350 Kilometer langen Front mit unverminder-
ter Heftigkeit fort.

Nördlich von Okna nahmen wir geſtern nach ſchweren
wechſelvollen Kämpfen unſere Truppen aus den zerſchoſſenen
erſten Stellungen in eine 5 Kilometer ſüdlich vorbereitete
Linie zurück. Bei Jasloviec an der unteren Strypa
ging der Feind heute früh nach ſtarker Artillerievor-
bereitung zum Angriff über; er wurde überall ge-
worfen ſtellenweiſe im Handgemeunge.Weſtlich von Trembowla brach zur ſelben Zeit

ein ſtarker ruſſiſcher Angriff unter dem Feuer
unſerer Geſchütze zuſammen. Weſtlich und nordweſtlich
von Tarnopol wurde gleichfalls erbittert gekämpft. Wo
immer der Feind vorübergehend Vorteile errang, wurde er
ungeſäumt wieder geworfen. Vor einer Bataillonsfront
liegen 350 ruſſiſche Leichen.

Auch bei Sapanow führten die zahlreichen Vorſtöße
des Feindes zu keinem weſentlichen Ergebnis.

Zwiſchen MlIynow an der Jkwa und dem Raume
weſtlich von Olyka, wo ſich die Ruſſen fortwährend ver-
ſtärken, iſt nach wie vor ein erbittertes Ringen
im Gange.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruhe.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Demir-Hiſſar von einer griechiſchbulgariſchen

Brigade beſetzt
Aus Rotterdam, 5. Juni, wird der „D. T. Z.“ gemeldet

Nach einer Drahtung des „Daily Telegraph“ aus Salboniki ſchloſſen

die Griechen und Bulgarien miteinander ein uneber-
einkommen ab, das ſich auf die Eiſenbahnſtation Demir-
Hi ſſar bezieht. Danach iſt dieſe jetzt von einer gemiſchten
griechiſch- bulgariſchen Brigade beſetzt worden.
Die Erregung in Griechenland über die Maß

nahmen des Verbandes
Amſterdam, 6. Juni. Einem hieſigen Blatte zufolge meldet

die „Times“ aus Athen, daß die Nachricht von der Beſetzung der
öffentlichen Gebäude und der Verhängung des Belagerungszu-
ſtandes über Saloniki in der Hauptſtadt beträchtliche
Erregung verurſachte. Das Kabinett habe lange Beratungen
abgehalten und beſchloſſen, die Behörden, die General Sarrail
abgeſetzt hat, beizubehalten und gleichzeitig zu proteſtieren.
Deutſchfreundliche Kundgebungen in Athen

Bern, 6. Juni. Der Mailänder „Secolo“ meldet aus Salo
niki. Nach einem Telegramm aus Athen wurden König
Konſtantin an ſeinem Namenstage auf der Fahrt nach der Kathe
drale, als die Bevölkerung und die Mitglieder der Regierung vonder Verhängung des Belagerungszuſtandes über Saloniki noch
nichts wußten, große Kundgebungen dargebracht, wobei aus der
zahlreichen Volksmeng-. in der ſich auch viele Offiziere befanden,
auch Hoch ufe f Deutſchland ausgebracht wurden. Der
Wagen des deutſchen Geſandten wurde ebenfalls laut
begrüßt. Die Kundgebungen wiederholten ſich ſpäter
vor der deutſchen Geſandtſchaft. Der Berichterſtatter
Reccio in Saloniki berichtet, die griechiſchen Beamten in Saloniki
ſeien faſt alle im Amt geblieben.

Schükri Paſcha
Konſtantinopel, 6. Juni. Der Verteidiger von

Adrianopel während des Balkankrieges, Schükri
Paſcha, iſt geſtorben.

j

Des Kaiſers Dank an die Slotte
„Da endlich kam der Tag“

Eine Kaiſerrede in Wilhelmshaven
Berlin, 6. Juni. Seine Majeſtät der Kaiſer hat

am 5. Juni in Wilhelmshaven von Bord des Flot-
tenflaggſchiffes an die an Land angetretenen Ab
ordnungen ſämtlicher an der Seeſchlacht beim
Skagerrak beteiligt geweſenen Schiffe und
Fahrzeuge etwa folgende Anſprache gehalten:

So oft ich in den vergangenen Jahren meine Maxine in
Wilhelmshaven beſucht habe, jedesmal habe ich mich in
tiefſter Seele gefreut über den Anblick der ſich
entwickelnden Flotte, des ſich erweiternden Hafens. Mit
Wohlgefallen ruhte mein Auge auf der jungen Mannſchaft, die
im Exerzierſchuppen aufgeſtellt war, bereit, den Fahneneid zu
leiſzen. Viele Tauſende von Euch haben dem Oberſten Kriegs
herrn ins Auge geſchaut, als ſie den Eid leiſteten. Er hat Euch
aufmerkſam gemacht auf Eure Pflicht, auf Eure Aufgabe. Vor
allen Dingen darauf, daß die deutſche Flotte, wenn es einmal zum

Kriege kommen ſollte, gegen eine gewaltige Ueber-
macht zu kämpfen haben würde. Dieſes Bewußt-
ſein iſt in der Flotte zur Tradition geworden,
ebenſo wie es im Heere geweſen iſt ſchon von Friedrichs des
Großen Zeiten an: Preußen wie Deutſchland ſind ſtets umgeben
geweſen von übermächtigen Feinden. Darum hat ſich unſer
Volk zucinem Block zuſammenſchweißen laſſen
müſſen, der unendliche Kräfte in ſich aufge-
ſpeichert hat, bereit, ſie loszulaſſen, wenn Not an den Mann
käme. Aber ſo gehobenen Herzens wie am heutigen Tage habe ich
noch nie eine Fahrt zu Euch gemacht. Jahrzehntelang hat ſich die
Mannſchaft der deutſchen Flotte aus allen deutſchen Gauen zu-
ſammengeſetzt und zuſammengeſchweißt in mühevoller Friedens-
arbeit immer mit dem einen Gedanken, wenn es los-
geht, dann wollen wir zeigen, was wir können!

Und es kam das große Jahr des Krieges. Nei-
diſche Feinde überfielen unſer Vaterland. Heer und Flotte
waren bereit. Aber für die Flotte kam nun eine
ſchwere Zeit der Entſagung. Während das Heer in
heißen Kämpfen gegen übermächtige Feinde allmählich die Gegner
niederringen konnte einen noch dem andern wartete und harrte
die Flotte vegeblich auf den Kampf. Die vielfachen einzel-
nen Taten die ihr beſchieden waren, ſprachen dev'tlich
von dem Heldengeiſt, der ſie beſeelte, Aber ſo wie
ſie es erſehnte, konnte ſiie ſich doch nicht betätigen. Monate um

Monate verſtrichen, große Erfolge auf dem Lande wurden er-
rungen, und doch immer hatte die Stunde für die Flotte nicht ge
ſchlagen. Vergebens wurde ein Vorſchlag nach dem andern ge-
macht, wie man es anfangen könne, den Gegner herauszubringen.

Da endlich kam der Tag. Eine gewaltige Flotte des
Meer beherrſchenden Albion, das ſeit Trafalgar hundert Jahre
lang über die ganze Welt den Bann der Seetyrannei gelegt hatte,
den Nimbus trug der Unüberwindbarkeit und Unbeſiegbarkeit
da kam ſie heraus. Jhr Admiral war wie kaum ein anderer ein
begeiſterter Verehrer der deutſchen Flotte geweſen. Ein tapferer
Führer an der Spitze einer Flotte, die über ein vorzügliches Mate-
rial und tapfere alte Seeleute verfügte ſo kam die über-
mächtige engliſche Armad'a heran, und die un-
ſere ſtellte ſie zum Kampf.

Und was geſchah? Die engliſche Flotte wurde ge-
ſchlagen! Der erſte gewaltige Hammerſchlag
iſt getan, der Nimbus der engliſchen Weltherr-
ſchaft geſchwunden.

Wie ein elektriſcher Funke iſt die Nachricht durch die Welt
geeilt und hat überall, wo deutſche Herzenſchlagen,
und auch in den Reihen unſerer tapferen Verbündeten bei-
ſpielloſen Jubel ausgelöſt. Das iſt der Erfolg der
Schlacht in der Nordſee. Ein neues Kapitel der Welt-
geſchichte iſt von Euch aufgeſchlagen. Die deutſche
Flotte iſt imſtande geweſen, die übermächtige engliſche Flottte zu
ſchlagen. Der Herr der Heerſcharen hat Eure
Armegeſtählt, hat Euch die Augen klar gehalten.

Jch aber ſtehe heute hier als Guer Oberſter Kriegs
herr, um tiefbewegten Herzens Euch meinen
Dank auszuſprechen. Jch ſtehe hier als Vertreter
nd im Namen des Vaterklandes, um Euch ſeinen
Dank, und im Auftrage und im Namen meines
Heeres, um Euch ben Gruß der Schweſtoerwaffe zur
überhringen.

Jeder von Euch hat ſeine Pflicht geten, am
Geſchät, am Keſſel, n der Funkenhade Jeder



hakte nur bas große Ganze im Auge, niemanv vachte an ſich, nur

ein Gedanke beſeelte die ganze Flotte. Es muß gelingen:
Der Feind muß geſchlagen werden,

So ſpreche ich den Führern, dem Offisier
körps und den Mannfchaften vollſte Anjſerken

Gerade in dieſen Tagen, wo der
Feind vor Verdun anfängt, langſam zuſammen-
nung und Dank guysg.

zubrechen, und wo unſere Verbündeten die
Jtaliener von Berg zu Berg verjagt haben und
immer noch weiter zurückwerſen, habt Jhr diefe
herrliche große Tat vollbracht. Auf alles war die Welt gefaßt,
auf einen Sieg der deutſchen Flotte über die engliſche nie und
vimmermehr. Der Anfangiſt gemacht. Dem Feind wird
der Schreck in die Glieder fahren!

Kinder! Was Jhr getan habt, das habt Jhr getan für unſer
Vaterland, damit es in alle Zukunft auf allen Meeren freie Bahn
habe für ſeine Arbeit ung ſeine Tatkraft. So ruft denn mit mir
aus: Unſer teures goliebtes herrliches Vater
land Hurra, Hurra, Hurra!

Beiſetzung eines Helden vom „Frauenlob“
Amſterdam, 6. Juni. Geſtern abend fand auf dem

Friedhofe von Gravensende die feierliche Beiſetzung des
Steuermannsmaats Dieſſelberg vom Kreuzer „Frauenlob“
ſtatt. Der Beiſetzung wohnten u. a. der deutſche Geſandte
v. Kühlmann, der deutſche Marineattachés, ein Vertreter
der holländiſchen Admiralität, der Kommandant der
Feſtung Hoek van Holland und je ein Vertreter der öſter

a türkiſchen und bulgariſchen Geſandtſchaft im
Haag bei.

Eine neue Kanzlerrede
Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 6. Juni 1916.

Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich, v. Jagow, Kraetke,
Dr. Lisco.

Präſident Dr. Kaempf
11144 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt
fragen,

Abg. Stadthagen (Soz. A.-G.) fragte mit Bezug auf
das politiſche Verbot einer öffentlichen Verſammlung, ob
der Reichskanzler bereit iſt, auf Aufhebung ſolcher durch
den Oberbefehlshaber in den Marken angeordneten Be
ſchränkungen des reichsgeſetzlichen Verſammlungsrechts hin
zuwirken.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Dr. Lewald: Die
Genehmigung zu der von dem ſozialdemokratiſchen Wahl
verein Kreis Niederbarnim auf den 31. Mai 1916 für
BerlinFriedrichsfelde angemeldeten Verſammkung, in der
über Lebensmittelfragen Bericht erſtattet werden ſollte, iſt
nicht erteilt worden, weil öffentliche Verſammlungen
politiſcher Vereine oder dieſen gleich-
zuachtender Vereinigungen im Bereiche des
Oberkommandos in den Marken grundſätzlich nicht geſtattet
werden. Dieſes Verbot wird allen Parteien gegenüber in
gleicher Weiſe gehandhabt. Der Herr Reichskanzler iſt nicht
bereit, auf Aufhebung dieſer grundſätzlichen Anordnung
des Oberkommandos in den Marken hinzuwirken.

Abg. Schulz-Erfurt (Soz.) fragte, ob der Reichskanzler
bereit iſt, bald nach Beendigung des Krieges und vor Jn-
angriffnahme irgend welcher Maßnahmen auf dem Gebiet
der Schul- und Jugendgeſetzgebung einen Ausſchuß zu
berufen, der ſich über etwaige geſetzgeberiſche Schluß-
folgerungen für das Reich gutachtlich zu äußern hat?
Direktor Dr. Lewald: Die Anfrage betrifft Gegenſtände,

die nicht zur Zuſtändigkeit des Reichs gehören. Der Herr
Reichskanzler iſt daher nicht in der Lage, die Anfrage zu
beantworten.
Abg. Jäckel (Soz.) fragte, ob dem Reichskanzler bekannt
iſt daß, daß beſonders in Schleſien jugendliche Tertil-
arbeiterinnen zu ſchweren Arbeiten im Steingeſetzgewerbe
und in der Landwirtſchaft unter Androhung der Unter
ſtützungsentziehung angehalten werden.

Miniſterialdirektor Dr. Caspar erklärte, daß derarti
Mißſtände nicht bekannt geworden ſind. Es würden alsba
Ermittlungen eingeleitet werden.

Abg. Baſſermann (Natl.) fragte nach Vergeltungs-
maßregeln gegen Portugal wegen Jnternierung der
militärpflichtigen Deutſchen und der Beſchlagnahme des
geſamten deutſchen Eigentums.

Direktor im Auswärtigen Amt Dr, Kriege erklärte, daß
die deutſche Regierung bereits gleichartige Vergeltungs-
maßregeln getroffen hat.

Einem Antrag z Vertagung des Reichstags
bis zum 26. September ſtimmte das Haus ohne Er
örterüng zu.

Darauf wurde die Erörterung des Reichshaushalts-
etats in dritter Leſung fortgeſetzt.

Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg betrat den Saal
Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Die geſtern bewilligten Steuern

ſind jedenfalls geeignet, unſeren Schuldendienſt in
Ordnung zu bringen und die Sicherheit unſerer Anleihen
zu garantieren. Auf einer ſo geſunden Grundlage, wie die
Finanzlage unſeres Reiches, iſt keine Finanzlage unſerer
Feinde. Nach den uns gewordenen Nachrichten iſt eine
ruſſiſche Offenſive im Gange. Wir vertrauen, daß wir in
dieſer Schlacht das Feld behaupten werden. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Rußland müßte ſich doch darüber klar
werden, daß, wenn es dauernd einen ſo verluſtreichen Krieg
führt, es von einer wirtſchaftlichen Kataſtrophe bedroht iſt,
die ſeine ganze Zukunft gefährdet. Aus dem von den
Jtalienern beabſichtigten Spaziergang nach Wien iſt ein
Rückzug geworden. Auf allen Gebieten haben wir und
unſere Verbündeten Erfolge. Der Seeſieg, den wir er-
fochten haben, iſt eine ſchwere Niederlage für die Engländer
und wird von ihnen um ſo bitterer empfunden werden, als

eröffnete die Sitzung um

vier An-

ſie bisher ſo verächtlich und geringſchätzig auf unſere
Flotte herabgeblickt haben. Die Seeherrſchaft Englands iſt
von jetzt ab erſchüttert. (Lebhafte Zuſtimmung.) über
Frieden zu reden, iſt nach den Erklärungen des Reichs-
kanzlers heute noch nutzlos. (Zuſtimmung.) Der Reichs
kanzler hat geſtern geſagt, daß ſich ſeine Angriffe auf
Parteien des Reichstages nicht beziehen. Jm Reichstage
denkt r niemand daran, ihm die Laſt, die in dieſem
Kriege einen Schultern ruht, und die er pflichtmäßig

Was die von ihm erwähnten Schriften

Hekrifft, ſw muß man ſich im Volke vewußt ſein, wie ſchädſich
ſolche Schriften ſind. Dieſe anonymen Schriften ſind des
olb ſo ſchädlich, weil ſie im Auslande zu falſchen Schlüſſen
her unſere politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe und

über die Neuorientierung Anlaß geben, ſie ſind ferner eines
rechtlich denkenden Mannes unwürdig.
Wenn der Reichskanzler die Flucht in die Offentlichkeit ge
nommen hat, ſo hat er der überzeugung Ausdruck gegeben,
daß als die ſchönſte Frucht des Krieges anzuſehen iſt, wenn
die Unterſcheidung zwiſchen national und antinational
allemal zum alten Eiſen geworfen werden kann. Den
kaiſerlichen Dank für die Großadmirale v. Tirpitz und
Koeſter dürfen wir freudig begrüßen. Nach unſeren bis-
herigen Erfolgen zu Waſſer und zu Lande, vor der Front
und hinter dem Pfluge, hoffen wir auf eine glückliche Be
endigung des Krieges und auf einen dauernden Frieden,
der uns einen neuen Aufſchwung unſeres Volkes verbürgt.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Die Rede des Kanzlers
geſtern hat auf den ganzen o chrtag einen tiefen Eindruck
gemacht, der auch weithin in das, deutſche Volk wirken wird.
Die zornige Abwehr des Kanzlers zog Machenſchaften ans
Licht, die gegen ihn ſchon in der Zeit vor dem Kriege und
bei Ausbruch des Krieges betrieben worden waren. Zu
dieſen Anklagen, daß er den Frieden, ſolange es irgend an
ging, zu erhalten beſtrebt war, kann er ſich eigentlich nur
Glück wünſchen. Das deutſche Volk wird genau umgekehrt
urteilen wie ſeine Widerſacher. Jetzt iſt bewieſen, daß die
Behauptungen der Ententemächte, Deutſchland habe den
Krieg provoziert, unwahr ſind. (Zuſtimmung.) Die
Leute, die an dem Untergange des Kanzlers arbeiten,
ſollen nicht glauben, daß das deutſche Volk hinter ihnen
ſtünde. Jene Gruppen machen den Vorſtoß gegen ihn aber
auch ganz beſonders wegen ſeiner inneren Politik. Die
ſoziale Umgeſtaltung, die der Krieg angebahnt hat, muß
zur Wirklichkeit werden. Klaſſenkämpfe wird es geben,
ſolange es herrſchende Klaſſen, ſolange es die heutige Ge
ſellſchaftsordnung gibt. Aber auch wir freuen uns des
Wortes des Kanzlers, daß der Unterſchied zwiſchen natio-
nalen und angeblich nichtnationalen Parteien endgültig
zum alten Eiſen geworfen werden ſoll. Der Reichskanzler
meinte geſtern, die Zenſur habe dem Lande nicht zum Vor-
teil gereicht. Wenn die Schranken der Zenſur fallen, wird
ſich zeigen, daß die große Mehrheit des Volkes hinter den
Bemühungen des Reichskanzlers und einem ehrenvollen
Frieden ſteht. Meine Fraktion hat den Beſchluß gefaßt,
auch die neuen außer ordentlichen Kredit-
forderungen zu bewilligen 6Beifall.), weil
unſere Stellung unverändert dieſelbe geblieben iſt, die wir
om A. Auguſt 1914 einnahmen. Unſere Stellung iſt in
voller Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit nur durch die
Jntereſſen der Arbeiterklaſſe bedingt. Wir prüfen lediglich,
was das Lebensintereſſe unſeres Volkes in dieſer furchtbar
ſchweren Zeit von uns fordert. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Das deutſche Volk iſt ſtolz auf ſeine erfolgreiche Verteidi-
gung gegen die Übermacht, aber andererſeits hält es an dem
Wort der Thronrede feſt und treibt nicht Eroberungs-
luſt. Das Entgegenkommen der deutſchen Regierung wurde
in der Preſſe des Auslandes mutwillig in ſeine baldige
Erſchöpfung umgeſtaltet. Aus dem Ausland ſind unerfreu-
liche Antworten auf die wiederholte Friedensbereitſchaft
Deutſchlands gekommen, darum muß das deutſche Volk zur
Abwehr in ſeiner feſten Entſchloſſenheit verharren, daraus
ergibt ſich unſere Stellung zu den Friedensbedingungen.
Wir wünſchen nicht, daß der Krieg auch nur einen g
verlängert wird, aber er gibt die einzige Möglichkeit, als-
n einen ehrenvollen Frieden zu erreichen. (Beifall b. d.

oz.)
Abg. Baſſermann (Natl.) ging auf die geſtern von dem

Reichskanzler gegebene Erklärung der militäriſchen Lage
ein und führte aus: So reifen die Früchte, und wir werden
ſie in Geduld reifen laſſen und der Ernte entgegenſehen,
die uns zu dem Siege führt, der der Opfer wert iſt. Nichts
liegt meinen politiſchen Freunden ferner, als aus eigen
ſüchtign Motiven auf eine Verlängerung dieſes furchtbaren
Krieges hinzuarbeiten. Was wir aber nicht wollen, iſt, daß
eine Abkürzung eintritt auf Koſten eines dauerhaften
Friedens, der Deutſchland die Sicherheit bringt, die es
ſchützen ſoll vor künftigen Kriegen. Der Schwerpunkt der
Kriegsziele liegt in der künftigen Sicherung Deutſchlands
und in dem Ausbau unſerer Küſten und Feſtlandsſtellung.
Dieſer Hauptſache gegenüber tritt zurück die Forderung
eines großen Kolonialreiches, das uns allerdings ſehr er-
ſtrebenswert erſcheint, uns aber nicht die kontinentale
Sicherung geben kann. Was die Friedensverhandlungen
anbetrifft, ſo werden wir abwarten, wie weit es Wilſon
gelingt, bei unſeren Feinden das Gefühl der Friedens-
bereitſchaft herbeizuführen. Jch freue mich, daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion heute wieder hat erklären laſſen, daß
ſie die Kriegskredite annehmen wird. Wir werden alſd
dem Auslande mit der Bewilligung der 12 Milliarden
zeigen, daß der Reichstag mit geringen Ausnahmen das
bewilligt, was zur Fortführung des Krieges notwendig iſt.
Redner ging auf die geſtrigen Ausführungen des Reichs-
kanzlers näher ein und fuhr fort: Eins müßte doch erſtrebt
werden; eine Handhabung der politiſchen Dinge, die eine
Verdächtigung des politiſchen Gegners ausſchließt. Jch
darf für meine politiſchen Freunde in Anſpruch nehmen, daß
wir uns in allen dieſen Fragen nur leiten laſſen von
vaterländichen Geſichtspunkten und keinerlei Nebenabſichten.
(Lebhafte Zuſtimmung b. d. Natl.) Es ſteht uns die große
Aufgabe bevor, nach dem Kriege ein modernes Strafrecht,
ein modernes Strafverfahren mit einer größeren Heran
ziehung des Laienelements zu ſchaffen, ein neues Militär
ſtrafgeſetz mit einer Herabſetzung der Mindeſtſtrafen. Kein
Werk der Geſetzgebung hat ſo gute Früchte getragen wie
die unter Kaiſer Wilhelm I. begonnene Sozialreform mit
dem Zwecke, auch die deutſche Arbeiter zu gewinnen für die
große, wundervolle, nationale Sache. (Zuſtimmung.) Aus
den Worten des Reichskanzlers klangen Liebe und Glaube
zu unſerem Volke heraus. Er hat von deſſen Heldengröße
geſprochen. Dieſem Worte können wir alle zuſtimmen.
Dieſer Krieg wird gewonnen durch unſer tüchtiges, opfer-
williges Volk draußen und drinnen. Dieſer Glaube ſoll auch
der Leitſtern der künftigen deutſchen Politik ſein. (Beifall.)

Abg. v. Payer (Fortſchr. Vpt.) erklärte zu den geſtrigen
Darlegungen des Reichskanzlers über die Schmähſchriften:
Jn dem geſtrigen Gewitter ſind dieſe verabſcheuungs-
werten Machwerke als das bezeichnet worden, was ſie in
Wirklichkeit ſind, als eine ſchwere Gefahr für das Deutſche
Reich. Was ſich am letzten Mittwoch hier abſpielte bei der

(Zuſtimmung.)

Zenſurdebatte, war ein Mißbrauch der Tagesordnung,
durch den Angriffe heftigſter Art gegen die Regierung und

en Kanzler ermöglicht wurden. Was ſich damals abgeſpiekt
hat, hat dem Reichstag nicht gutgetan im Fnnern und dem
Reiche nicht in ſeiner Stellung nach außen. Es handelt ſich
um nichts anderes, als um die Beſeitigung des Kanzlers,
und dieſes Streben hat ſeltſamſte Bundesgenoſſen zu-
ſammengebracht. (Sehr gut! links.) Wir ſehen keinen
Grund zu einem ſolchen Wechſel, denn wir wiſſen nicht, wer
von der Liſte der W Nachfolger uns mehr
Garantie für die Erfüllung deſſen böte, was das deutſche
Volk will. Der Reichskanzler verfügt über das unbegrenzte
Vertrauen der Bundesfürſten, der Verbündeten Regierun-
gen und auch des ganzen deutſchen Volkes mit wenigen
Ausnahmen. (Beifall.) Er wird auch zuſtande bringen,
was uns noch fehlt zum endgültigen Siege. (Beifall.) Jſt
es nicht unſer aller Pflicht, den Reichskanzler dabei zu
ſtützen und zu tragen? Beifall links.) Wir kommen nur
zum guten Ziel, wenn volle Einigkeit herrſcht. Unſer
Vaterland muß aus der Drangſal dieſes Krieges dauernd
géſchützt, geſtärkt, vergrößert und gehoben an Macht, Ehre,
Einfluß und Wohlſtand hervorgehen. (Beifall.) Dieſes
Ziel muß durch planmäßiges und einheitliches Zuſammen-
wirken zwiſchen der Regierung und uns gefördert werden.

Abg. Graf v. Weſtarp (Konſ.) bemerkte zu den in Um
lauf geſetzten Broſchüren: Vielfach kommen darin weit
geſteckte Ziele zum Ausdruck, die im Jntereſſe des Landes
liegen. Die Form dieſes berechtigten Kernes muß anerkannt
werden. Man muß ihn nutzbar machen. (Sehr wahrl)
Dadurch würde der Kanzler ſich den Dank weiter Kreiſe,
und zwar wohlgeſinnter Kreiſe, verdienen. Dadurch würde
er vielen Auseinanderſetzungen aus dem Wege gehen, wenn
die Zenſur aufhört, auch nur der leiſeſten Kritik den Weg
in die Hffentlichkeit verlegen. Redner beſprach in längeren
Ausführungen die Haltung der Sozialdemokraten in
dieſem Kriege, pries ihre treue Pflichterfüllung, bedauerte
aber, daß ſie von ihrem früheren Programm des Klaſſen-
kampfes gar nichts aufgäben, und äußerte Bedenken gegen-
über der Politik die der Kanzler gegenüber der Sozial-
demokratie verfolge. Jn ſeiner weiteren Rede führte Graf
Weſtarp aus: Nur England iſt der Feind, der die Welt von
Feinden jetzt gegen uns zuſammenhält. Der mehrfach aus
geſprochene Gedanke, daß Präſident Wilſon zum Friedens
vermittler berufen ſei, erſcheint uns unerträglich. Wenn
wir mit opferfreudiger Entſchloſſenheit den Kampf fort
ſetzen, dann dürfen wir zuverſichtlich hoffen, daß wir den
Krieg ſiegreich zu Ende führen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Nach einer Entgegnung auf die Bemerkungen des Gra-
W r inbetreff der in Umlauf geſetzten Schmähſchrif-
en führte

Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg aus: Offiziell
iſt an mich auch nicht ein Wort herangetreten, daß Präſident
Wilſon den Frieden zu vermitteln beabſichtige. Jnſofern iſt
dieſe ganze Frage abſolut nicht aktuell. Daß wir bei einer
Friedensvermittlung nicht einen Druck auf uns ausüben
laſſen werden, der uns die Früchte unſeres Sieges bringen
wird, ich glaube, Sie verlangen wohl von mir nicht, daß ich
die ausdrückliche Erklärung abgebe, daß ich für eine ſolche
Politik nicht zu haben wäre. (Beifall.) Jch kann
in dieſem großen Kriege ohne Optimismus nicht leben:
Jch habe die Hoffnung, daß wir nach dem Kriege in einen
Zuſtand kommen werden, wo der Gegenſatz, der doch nieman
dem unter uns Freude machen kann, von der Nation und
uns verſchwunden ſein wird. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jn
dieſer Hoffnung lebe ich und dieſe Hoffnung gibt mir einen
großen Teil der Kraft, die ich in dieſem Kriege entwickeln
muß. (Lebhafter Beifall.) Der Abg. Graf Weſtarp
hat geſagt, die Sozialdemokraten hätten nichts von ihren
Dogmen aufgegeben. Leider, ich bedauere das, und ich
habe den Eindruck, daß auch Jhre Abſicht, (zu den Sozial
demokraten) gegen den Etat zu ſtimmen, die Reminiszenz
eines alten Dogmas iſt, das Sie auch zum alten Eiſen wer
fen ſollten. (Heiterkeit.) Wenn alle dieſe Dogmen noch be
ſtehen, werfen Sie das doch auch zum Plunder. Es nützt ja
nichts. Seien Sie dankbar, daß wir eine Monarchie haben,
wie wir ſie haben. Seien Sie dankbar dafür, ſehnen Sie ſich
doch nicht nach einem Zuſtande, wie etwa im republikani-
ſchen Frankreich. Aber, meine Herren Sozialdemokraten,
brauchen Sie nicht Worte, wie ich Sie heute wieder gehört
habe: Es iſt die Schwerinduſtie, die den Krieg fortſetzen
will, weil ſie Geld daraus macht. Bringen Sie nicht ſolche
Beſchuldigungen, die das Verletzendſte ſind, was es für
andere Leute geben kann. Erkennen Sie doch ſelber an,
welchen Dank wir unſerer Jnduſtrie dafür ſchuldig ſind, daß
ſie ſich in allen ihren Zweigen den Bedürfniſſen des Krieges
angepaßt hat, daß ſie Ungeheuerliches geleiſtet hat, daß wir
ohne dieſe Leiſtungen der Jnduſtrie dieſen Krieg längſt
verloren hätten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wenn Sie
wünſchen, daß die e e nicht vertieft werden, daß ſie
verſchwinden, dann müſſen Sie ſelber mitarbeiten. Wo gibt
es für mich jetzt einen Gegenſatz zwiſchen Kreiſen, welche
doch im Grunde ihres Herzens alle nichts anderes wollen,
als daß wir ſiegreich aus dem Kriege hervorgehen. Wenn
wir in dieſem einen Punkte hier in dieſem Hohen Hauſe alle
einig ſind, dann ſollten wir uns Mühe geben, die Differen
zen, die zwiſchen uns beſtehen, nicht aufzutürmen, nicht
gegen einander auszuſpielen, wir ſollten betonen, was uns
einigt, und daß iſt unſer Aller Wille, daß unſer Paterland
r und groß aus dieſem Kriege hervorgehe, (Lebhafter

Abg. Frhr. v. Gamp-Maſſaunen Deutſche Fraktion):
Möge es dem Kanzler beſchieden ſein, bei den Friedens
verhandlungen dem deutſchen Volke die Frucht dieſes bei
h Krieges zu ſichern, auf die es gerechten An

Abg. Ledebour (Soz. A.-G.): Wenn der Kanzler wirklich
Erfolg in dieſem Kampfe davontragen will, dann muß er
nicht gegen Herrn Kapp und gegen einen Anonymus vor
gehen, ſondern er muß dem alten überlieferten halb
abſolutiſtiſchen Syſtem mit ſeiner Kabinettsregierung an
die Gurgel ſpringen; er muß Republikaner werden. (Große
Heiterkeit. Der Klaſſenkampf zur Befreiung der Arbeiter
von der Macht des Kapitals iſt das Lebenswerk der Sozial
demokratie. Friedensverhandlungen erklärte der Kanzler
für ausſichtslos, nachdem die Gegner ſeine Angebote ab
gelehnt hätten. Das war in ſeiner Rede das Bedauerlichſte.
(Sehr wahr! b. d. Soz. A.-G.) Wir befinden uns zwar in
einer ſehr günſtigen Kriegslage, aber doch ſind die
gegneriſchen Mächte nicht gezwungen, als Beſiegte um
Frieden zu bitten. Wir verlangen einen FTriedensſchluß



ver dem es d. H. die Ver
ſtändigung auf der Grundlage der gegenwärtigen Kriegslage. Wir haben r Regierung kein Vertrauen,
weder in der inneren noch in der äußeren Politik. Wollen
Sie, wenn Sie die Verſammlungen über Ernährungsfragen
verbieten, es mit Gewalt zu Krawallen treiben Man
ſcheint in dem Wahn zu leben, ſolche Krawalle durch blaue
Bohnen niederhalten zu können. (Präſident Dr. Kaempf
rief den Redner wegen dieſes Vorwurfs gegen die Regierung

r n z r des Zpeerialnntt me e Weltkriege erzeugen muß, werden ſidie Völker in allen Ländern mit aller Kraft
ſtemmen, dann wird auch für das deutſche Volk eine neue

rechen.e de e Deierauf wurde ein Schlußantrag angenommen.
Das Haus trat in die Spezialberatung ein.

5 n ne S Am e eine Enting icher Parteien zur Verhandlung betreffenddie Unterſtützung von Auslandsdeutſcher ä Petreſfent

Abg. Zimermann (Matl.): Wir ſollten unſeren Lands
leuten im Auslande, die ohne ihr Verſchulden von Haus
und 5 getrieben worden ſind und vielfach ihr ganzes
Vermögen verloren haben, beſonders helfen. Wir dürfen
nie bergeſſen, was dieſe Leute alles für den deutſchen Namen
im Auslande getan haben.

Staatsſekretär v. Jagow ſagte wohlwollende Prüfung
der Entſchließung zu.

Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen.
Zwei zum Etat des Reichsamts des Innern vorliegende

Entſchließungen zur Unterſtützung der arbeitslos ge
wordenen Arbeiter der Spielwareninduſtrie und der Hut-
arbeiter gelangten zur Annahme.

Beim Etat für die Verwaltung des Reichs
heeres brachte

Abg. Stücklen (Soz.) eine Reihe von Beſchwerden undwünſche vor und bedauerte, daß die Verwaltungen in der

Reform der Kriegsbeſoldungsardnung bei den Offizieren
Halt gemacht haben. Der Redner brachte ſodann noch eine
Reihe von Beſchwerden über die Behandlung der Soldaten
vor.

Generalmajor Frhr. v. Langermaunn und Erlencamp
führte in Richtigſtellung einer Beantwortung des Abg.
Stücklen aus: Bei Ausbruch der Mobilmachung hat ſich eine
große Anzahl Geiſtlicher aller Konfeſſionen der Militär
verwaltung zur Verfügung geſtellt und dabei ausdrücklichauf jede Geldentſchadigung verzichtet. Erſt ſpäter bei

längerer Dauer des Krieges haben ſie eine beſcheidene
Geldvergütung, zunächſt 150 Mark monatlich, erhalten.
Dieſe jüngeren Geiſtlichen haben ebenſo wie die angeſtellten
Pfarrer in vorbildlicher Pflichttreue ihr ſchweres und
ſchönes Amt verwaltet. Die Bezüge der etatsmäßigen
Pfarrer ſind ebenſo wie die der anderen Beamten herab-
geſetzt worden.

Abg. Dr. Cohn- Nordhauſen (Soz. A.-G.) wies auf die
Notwendigkeit einer Reform des Militärſtrafgeſetzbuches
hin und hielt r früheren Beſchwerden über das Ge-
fangenenlager in Ruhleben aufrecht. Redner zog ſich bei
ſeinen weiteren Ausführungen einen Ordnungsruf zu. Er
ſchloß: Die Militärkaſte muß beſeitigt werden, anders iſt
der Friede nicht zu erreichen.

Stellvertretender Kriegsminiſter v. Wandel Die
Reviſion der Kriegsbeſoldungsordnung hat nicht Halt ge
macht vor den Offizieren. Die Entlaſſung der älteſten
Landſturmleute wird noch Möglichkeit vorgenommen, eine
grundſätzliche Entlaſſung geht noch nicht an. Die hier
vorgebrachten Fälle haben mit der angeblichen Militärkaſte
nichts zu tun. Straffe Zucht iſt aber Porbedingung für
unſere Leiſtungsfähigkeit. Unſere Mindeſtſtrafen ſind
weſentlich milder, als in den feindlichen Ländern.

Sächſiſcher Generalleutnant Kinder: Das ſächſiſche
Kriegsminiſterium geht grundſätzlich allen Beſchwerden
nach. Schwierigkeiten machen nur die anonymen Anzeigen.

Der Heeresetat wurde bewilligt, ebenſo der Marineetat.

J (Nachdrug verboten.)
Auf märkiſcher Erde

26)] Roman von Hanns von Zobeltitz
Aus all dem Haſten dort unten ſtieg ihr ein Bild der

großen Stadt empor, unklar und verworren, wie ein Kind
es ſich in Gedanken ſormt und aufbaut. Ein Labyrinth
wars ſchließlich mit tauſend Wegen, die von himmelhohen
Wänden eng umſchloſſen wurden, und ſie lief und lief in
ihnen umher, ohne ihr Ziel zu finden, immer ſchneller
und immer haſtender, ſtieß mit den Händen überall auf
n kalten, öden, eiſenharten Steinmauern, wußte nicht ein
noch aus
Da kam einer, hatte eine hohe Pelzmütze auf, an der

ein glitzernder Edelſtein funkelte, nahm ſie an der Hand,
wollte ſie führen. „Wir r ſchon den Ausweg, Helene
Hackentin,“ ſagte er mit ſeiner einſchmeichelnden Stimme.
„Ganz gewiß, wir finden ihn.“ Aber ſie haſteten beide
weiter und weiter, und immer wieder trafen ſie aufs neue
himmelhohe, kalte, öde Steinwände, aus denen es keinen
Ausweg gab.

Dann war ſie, mit einem Male, in der kleinen Kirche
von Rohlbeck. Die Orgel klang dünn, wie immer. Der
alte Heckſtein verließ eben die Kanzel; ſie ſaß im Herr
ſchaftsgeſtühl, links die Mama und rechts der Vater auch
Martha war da, mit ihrem lieben, glatten, ruhigen Geſicht,
das ein wenig traurig ausſah. Wilhelm war ja wieder
in Berlin. „Das heißt,“ ſagte Vater, „Heckſtein hat heut
ſchön gepredigt.“ „Nein, Papachen,“ gab Mama zurück
„er hat wieder einmal einen alten Bock geſchlachtet.
„Wenn ſchon,“ meinte der Vater darauf, „die Hauptſache
iſt, daß wir unſer Kind wiederhaben.“ Und da ſetzte Kan
tor Flehr mit dem Schlußgeſang ein.

„Natürlich, du träumſt das alles ſagte ſich
Helene dabei. „Träumſt es und biſt doch eigentlich ganz
wach. „Hörſt ja den Lärm von der Straße und das Laufen
auf der Treppe und das Zuſchlagen der Türen. Merk-
würdig iſt das. Aber es iſt ſo ſchön, dies Träumen. Ge-
rade das letzte, das von Rohlbeck. Und eigentlich haſt du
heut, den ganzen Tag, noch nicht einmal an Rohlbeck ge
dacht. An unſer liebes altes Rohlbeck und an Vater
und Mutter
Da faltete ſie die Hände. Sie wollte wohl eines
ihrer alten Kindergebete vor ſich herſagen. Aber ſie kam
r Mit einem müden, frohen Lächeln ſchlief

em.

BDBefm Juſtizekat wurde ein Verkagungsantrag ab
gelehnt, worauf vor der Abſtimmung Abg. Ledebour die
Be ſabtahiareit des Hauſes anzweifelt.

e Sitzung mußte abgebrochen werden.
Morgen 10 Uhr Fortſetzung.

Schluß gegen 84 Uhr.

uns uEine Schweizer Stimme über die ruſſiſche

Offenſive
Zürich, 6. Juni. Ueber den Beginn der ruſſiſchen

e an der Oſtfront ſchreiben die „Züricher Nach

Dieſe Offenſive iſt durch einen großen von London
und Paris ausgeübten Druckin Petersburg ver-
anlaßt worden. Wahrſcheinlich hat auch Jtalien dort mit
einem eventuellen Sonderfrieden gedroht, Die öſter
reichiſche Heeresleitung iſt längſt auf die Offen
ſive vorbereitet, ſo daß das Vorgehen der Ruſſen den
Siegeslauf der öſterr.-ungarſchen Truppen an den Toren Vene-
tiens nicht aufzuhalten vermag.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 6. Juni. Amtlicher Bericht vom 5. Juni.

Veſtfront: Die deutſche Artillerie beſchoß den Brückenkopf
von Uxküll bei Dünaburg. Nördlich der Eiſenbahn, nach
Poniewicz, beſſ der Gegner überraſchend unſere Stellun
g77 per uchte darauf anzugreifen. Er wurde jedoch abge

eſen.

Am 4. Juni nahmen die Kämpfe vom Prypeo bis zur
rumäniſchen Grenze ihren Anfang. Unſere Truppen er
rangen, unterſtützt durch die Artillerie, in einigen Abſchnitten
große Erfolge, machten bis jetzt ungefähr 13 000 Gefangene und
erbeuteten Geſchütze und Maſchinengewehre. Wenn ein Angriff
angeſetzt iſt, ebnet unſere Artillerie allmählich die feindlichen
Werke und Eindeckungen ein. Darauf geht die Infanterie vor,
je nach den eigenen artilleriſtiſchen Erfolgen, und beſetzt die
feindlichen Stellungen. Bei den geſtrigen Kämpfen wurde von
unſeren tapferen Führern Oberſt und Regimentskommandeur
Louris (7) getötet und Oberſt Outſigler (7) ſchwer verwundet.

Die „große Offenſive“
Lugano, 6. Juni. Die ruſſiſche Offenſive be-

herrſcht das italieniſche Jntereſſe. Der Pariſer Bericht
erſtatter des „Secolo“ kündigt an, daß nunmehr die
Tage der Generaloffenſive der Entente
gekommen ſeien. (7) Auch der engliſche Angriff
werde in allernächſter Zeit einſetzen. Zwiſchen den italieni
ſchen und dem franzöſiſchen Kommando herrſche die engſte
Fühlung, die ſich auch im örtlichen Zuſammenwirken
äußern würde. Auch in Griechenland ſtehen dieſem
Gewährsmann zufolge entſcheidende Schritte der
Entente bevor. Der „Corriere della Sera“
ſchreibt, die ruſſiſche Offenſive werde von allen Alliierten
freudig begrüßt, weil nun die Einheitsaktion einzuſetzen
ſcheine, beſonders aber von Jtalien, wo man die ruſſi
ſchen Anfangserfolge darauf zurückführe, daß Oeſterreich
Truppen und Artillerie nach Südweſten verſchoben habe,
und wo man nun eine Entlaſtung durch die ruſſiſche Offen
ſive erwarte.

Die Vernichtungsſchlacht von Verdun
Zuürich, 6. Mai. Von beſonderer militäriſcher Seite

wird in der „Züricher Poſt“ die Bilanz in den zweiund-
zwanzig Kriegsmonaten gezogen. Dabei wird über die
Verdunſchlacht geſagt: „Schon in der erſten Woche des
Kampfes bei Verdun ſprach ein italieniſcher Militär-
kritiker von einer Vernichtungsſchlacht. Jn der
Tat, je länger die Schlacht währt, deſto mehr kommt es
zum Ausdruck, daß es ſich hier um einen von der Entente
früher ſchon ſo oft betonten Abnutzungskrieg in ſeiner
ſchwerſten Form handelt; aber der Abnutzungskrieg
wendet ſich gegen diejenigen, die das Wort
zuerſt gebraucht haben.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Siegesläuten

ſten Wege
Jeute ſächſiſcher Truppen im Handgemenge

Die ſächſiſchen Truppen habe et Kriegsbeginn bis zum
1. März 1916 insgeſamt 3 Geſchütze, 76 Maſchinengewehre und
23 Minenwerfer mit ſtürmender bei feindlicher Gegenwehr
genommen und die hierfür zuſtändigen Groberungsgelder
vom König bewilligt erhalten. Den Löwenanteil an dieſer Beute
hat bis jetzt mit einem Geſchütz und 12 Maſchinengewehren das
Jnfanterieregiment Nr. 105. Selbſtverſtändlich iſt die Zahl der
überhaupt von den ſächſiſchen Truppen genommenen Geſchütze,
Maſchinengewehre und Minenwerfer bei weitem größer, aber
für einen erheblichen Teil waren auf Grund der Beſtimmungen
Eroberungsgelder nicht zuſtändig. Vorausſichtlich wird ſich auch
die Zahl der bis zum 1. März 1916 genommenen Beuteſtücke, für
welche Groberungsgelder zuſtändig ſind, noch um einige Geſchütze
und Maſchinengewehre erhöhen.

Hohenthurm, 6. Juni. (Graf von Wuthenau-
Hohenthurm,) der bedeutende ſächſiſche Rennſtallbeſitzer,
früher Kommandeur der 18. Ulanen, jetzt des Reſ.-Jnf.-Regts.
Nr. 107, hat das Patent als Oberſt erhalten.

x Merſeburg, 6. Juni. (Zum Beſten der Kriegs-
kinderfürſorge) veranſtaltete Frau Obervegierungsrat
Rudolph geſtern Abend in den prachtvollen Räumen ihrer Villa
an der Weißen Mauer ein Wohltätigkeits-Konzert,
zu dem ſich mit Frau Regierungspräſident von Gersdorff
Damen und Herren der Geſellſchaft in ſtattlicher Zahl eingefun
den hatten. Das Programm ſah Geſangsvorträge eines Damen
Terzetts, Solovorträge der Frau Landesbaurat Ruprecht, der
Frau Landesrat Bothe und der Frau Winternitz, ſowie
Klaviervorträge des Herrn Landesrat Geh. Regierungsrat
Skoniecki und Violinenſolis des Herrn Paſtor Dr. Sanne-
mann aus Corbetha vor. Frau Ruprecht ſang mit ihrer herr-
lichen Stimme die Arie „Nun baut die Flur“ aus der Schöpfung
mit tiefer Wirkung und Frau Bothe mehrere ſtimmungsbvolle
Lieder mit der an ihr ſchon oft bewunderten Kunſt. Auch Frau
Winternitz gab vollendet ſchöne Liederproben zum Beſten.
Herr Landesrat Skoniecki begleitete techniſch und geiſtig
virtuos auf einem wertvollen Flügel ſowohl die Geſänge wie die
ſchwierigen Violindarbietungen des Herrn Dr. Sannemann
der nicht mit Unrecht als ein Meiſter der Violine gilt. Jn rinigen
Solovorträgen bewies Herr Skoniecki wiederum ſein Künſt
lertum auf dem Flügel. So wehte über der wohltätigen Ver
anſtaltung ein zaubervoller Künſtlergeiſt, durch den alle in Bann
gezogen wurden und der ſeine Wirkungen auch auf die armen
Kriegerkinder ausüben wird.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
S Querfurt, 6. Juni. (Guſtav Adolffeſt). Am

Sonntag fand in unſerer Stadt das Jahresfeſt des GuſtavAdolf
Zweigvereins Querfurt ſtatt. Dasſelbe begann mit Feſtgottes-
dienſt in der Stadtkirche, in welchem Herr Paſtor Knoblauch
aus Halle die Feſtpredigt über Jeſaias 52 Vers 7 bis 10 hielt.
Jn der ebenfalls äußerſt zahlreich beſuchten Nachverſamm-
lung im Saale des „Goldenen Stern“ ſprach Herr Paſtor
Zwan zig aus Gatterſtedt über die Kriegsereigniſſe in Belgien,
Frankreich, Jtalien, ſowie über die Krieg in evangeliſchen
Diaſporagemeinden in Oſtpreußen, ElſaßLothringen und Gali-
zien. Dabei wies Redner nach, daß dort nach dem Kriege be-
ſonders viel Arbeit für den Guſtav Adolf Verein vorhangen ſei,
die aber der Verein treu und willig aufnehmen werde. Nachdern
Schulkinder der Oberklaſſen unter Herrn Kantor Kampradts
Leitung einige Lieder zu Gehör gebracht hatten, hielt HerrPaſtor Knoblauch- ſalle einen Vortrag über die Guſtav

Adolfarbeit auf dem vaterländiſchen Gebiete. Die Begrüßungs
anſprache und das Schlußwort ſpach Herr Superint. Roſenthal.
5 ggekte in der Kirche ergab 95 Mk., die Sammlung im Stern

rk.

5. Kapitel
Am nächſten Morgen brachte Wilhelm ein kleines

Billett mit an den Frühſtückstiſch, hielt es der Schweſter
hin, daß ſie gerade nur die Handſchrift auf der Adreß-
ſeite ſehen konnte, und fragte ſcherzend: „Ratel! Von

wem?“
Helene hatte prächtig geſchlafen und war in roſigſter

„Vom Kaiſer von Rußland!“ gab ſie lachend zu
rück.

„Nicht ganz, aber beinahe. Von einem gewiſſen
Kaiſerlich ruſſiſchen Hofopernſänger wenigſtens.“

Er erwartete wohl, daß ſie heftig zugreifen würde. Doch
er irrte. Jhre Hand hob ſich zwar, ſank aber gleich wieder
zurück, und ſie machte ſich eifrig an ihrem Milchbrot zu
tun. Daß ihre Hand dabei ein wenig zitterte, bemerkte
er nicht, fragte nur wieder: „Biſt du denn gar nicht neu
gierig?“

„Du wirſt mir ja ſchon ſagen, was Herr Schwarz dir
geſchrieben hat.“

„Sehr richtig bemerkt, Lene. Alſo laß mal dein
Brötchen ruhen iſt übrigens famos, das Berliner Ge
bäck, nicht wahr? Anders als die Waſſerſemmeln, die die
Semmelmuhme von Lagow im Tragkorb bringt?“

„Sehr fein iſts. Alſo
„Ja, alſo. Herr Schwarz ſcheint wirklich einer der

liebens würdigſten Tenore des neunzehnten Jahrhunderts.
Er ſchreibt mir: „Sehr verehrter Herr von Hackentin!
Geſtern hatte ich Gelegenheit, Madame Harriers-Wippern
zu ſprechen. Sie iſt erfreut über die Mitteilungen, die ich
ihr machen konnte, und gern bereit, das gnädige Fräulein
zu prüfen. Da ich nach unſerer Verabredung annehme,
daß Sie geſtern angekommen ſind, habe ich Sie gleich für
heut mittag 1214 Uhr angeſagt. Meine gehorſamſten
Empfehlungen an Fräulein Schweſter und die Bikte, daß
das gnädige Fräulein ſich nicht wegen des Probeſingens
Sorge macht. Das könnte nur ſchaden und iſt auch total
unnötig; ich weiß, was ich geſagt habe, und übernehme jede
tie Hochachtungsvollſt“ und ſo weiter und ſo
weiter

Wilhelm faltete den Brief wieder zuſammen: „Hof-
fentlich biſt du gut disponiert, Helene

Er bekam nicht gleich Antwort. Aber diesmal konnte
Helene ihre Erregung nicht verbergen. Das Blut ſtrömte
ihr ins Geſicht, kam und ging. Das Meſſerchen, das ſie
woch in der Hand hielt, klirrte gegen den Teller. denn ſchreiben?“

„Aber Helene!“ Er ſchüttelte den Kopf. „Biſt doch
ſonſt ſolch tapferes Mädel. Du wirſt doch ſingen?“

Sie fand noch immer kein Wort. Es wirbelte in
ihrem Kopf. Sie wollte lachen und ſagen: „Natürlich
werd ich ſingen. Gut werd ich ſingen. Was denkſt du denn
eigentlich?!“, aber ihr war es, als könnte ſie nicht einer
Don herausbringen.

Dann ſtreckte ſie endlich, immer noch ſchweigend, die
Hand hin. Er gab ihr den Brief. Sie überlas einmal,
zweimal die etwas flüchtigen Zeilen. Mechaniſch zuerſt,
wie um Zeit zu gewinnen. Dann aufmerkſamer, Wort
für Wort. Dabei wurde ſie ruhiger. Sie rückte gleich
ſam von der Probe auf ihr Können ab. Aber zugleich
kam eine andere Ueberlegung: „Daß Herr Schwarz ſo
großes Intereſſe an dir nimmt!“ Es hatte etwas Pein-
liches für ſie, es hatte zugleich etwas Wohltuendes. Es
verdroß ſie, ſetzte ſie in Verlegenheit und doch freute ſie
ſich darüber. Und daß es ſie freute, verdroß ſie wieder.
Dabei fühlte ſie aufs neue das ſeltſame Prickeln in ihren
Adern, daß ſie neulich abends in Rackow empfunden hatte,
als er ſich über ſie beugte und ihr leiſe zuflüſterte mit
ſeiner weichen, einſchmeichelnden Stimme: „Sie wiſſen

doch, daß ich nur für Sie geſungen habe!“ Sie dachte
„Heut alſo wirſt du ihn wiederſehen“, und indem ſie das
dachte, ſah ſie im Geiſte ſchon ſein ſchmales feines Geſicht
vor ſich und ſeine Augen auf ſich gerichtet.

Wilhelm wurde ungeduldig. So raffte ſie ſich auf,
mit einem jähen Entſchluß: „Jch möchte aber nicht, daß
Herr Schwarz bei Frau Harriers-Wippern iſt, wenm i
ſingen ſoll

Ja gib mir doch noch mal den Brief. Er
ſchreibt ja gar nichts davon

„Er er wird doch dabei ſein
„Und wenn er's iſt, ſtört dich das?“
„Ja es ſtört mich.“

Der Bruder drehte den Brief in den Händen herum.
„Nimm es mir nicht ükel, Helene, das iſt ein biſſel kin
diſch, ſagte er ärgerlich. „Jſt eigentlich auch undank-
bar. Jch kann dem Mann doch nicht ſchreiben: „meine
Schweſter wünſcht Jhre Gegenwart nicht.“ Uebrigens
weiß ich nicht einmal ſeine Adreſſe.“
9 „Doch! Die ſteht ja auf dem Bogen. Hotel de

ome.“
„So. Richtig. Der

etwas vornehmer als wir. Ja



Nerfeburg, 6. Juni. Notreifeprüfung) AmMontag fand im Kgl. Domgymnaſium die Notreifeprüfung
der drei Oberprimaner Otto Boltze, Fritz Hoher und Willi
Koch ſtatt. Alle drei Prüfli beſtanden, die beiden letzten
unter Befreiung von der mündlichen Prüfung.

Aus Landes und Skad lamenken
erbandskagungen Wahlen

Hitterfelb, 6. Juni. Bürgermeiſter a. D. DippeHerr Bürgermeiſter a. D. Dippe iſt in Braunlage, wo er
Heilung ſ ſanft entſchlafen.

Gera, 6. Juni. Oberbürgermeiſter Huhn
bleibt.) Der für die Oberbürgermeiſterwahl eingeſetzte Aus
ſchuß des Gemeinderates hat vermocht, den jetzigen Ober-
bürgermeiſter Dr. Huhn zur Annahme einer Wiederwahl
auf Lebenszeit zu bewegen.
ttzhk. Altenburg, 6. Juni. (59 Bewerbungen Um

die ausgeſchriebene Oberbürgermeiſterſtelle der
Stadt Altenburg ſind 69 Bewerbungen eingegangen.

tzk. Kahla, 6. Juni. (Gaspreiserhöhung.) Die
Stadtverordneten zu Kahla haben die Preiſe für Leucht-
gas von 20 auf 22 Pfg., für Koch gas von 15 auf 17 Pfg.
und für Automatengas von 22 auf 24 Pfg. erhöht.

Lebens und Genußmikkelfragen
Magdeburg, 6. Juni. (Die Neuregelung der

Fleiſcherſorgung, die jetzt in Kraft getreten iſt, ſieht
281 amtliche Fleiſchverkaufsſtellen vor. Die den Kunden zu
zuteilende Menge iſt im Monat Juni auf 200 Gramm
pro Kopf und Woche feſtgeſetzt worden. Das An
ſtellen der Käufer früher als 4 Stunde vor Beginn der
Verkaufszeit iſt verboten. Die aus gemeinſamer Schlach-
tung und gemeinſamer Wurſtfabrikation gewonnene Ware darf
nux über den Ladentiſch verkauft werden. Ausnahmen
beſtimmter Art ſind jedoch zugelaſſen. Weiter wurde von
zuſtändiger Seite aus beſchloſſen, die Höchſt preiſe für
Süßwaſſerfiſche (Hechte, Karpfen, Schleie) um 20
Prozent zu erhöhen. Gegen den Gierwucher wendet
ſich der hieſige Regierungspräſident in einer längeren Bekannt-
machung. Es wird unnachſichtlich vorgegangen werden. Wird
jmand 2 friſcher Tat betroffen oder verfolgt und kann ſeine
Perſönlichkeit nicht ſofort feſtgeſtellt werden, ſo iſt die ſofor-
tige Verhaftung zuläſſig.

Merſeburg, 6. Juni. Preiſe für Schweine-
fleiſch, Fett und Wurſtwaren) Für den Umfang
des Kreiſes Merſebur g iſt eine anderweikige Feſtſetzung
der Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch und Schweinefleiſchwaren
vorgenommen worden. Es koſtet das Pfund: Friſches

leiſch und Fett: Lende und Schnitzel 2,40 Mk., geſchn.
otelettes 2,10 Mk., Kamm, Rücken, Bauch, Keule und Blatt

1,90 Mk., gewiegtes Fleiſch ohne Zuſatz 2,20 Mk., Schmeer und
fettes Fleiſch 2,10 Mk.; Pökelfleiſch: Kamm und Rücken
(auch geräuchert) 2,00 Mk., Bauch, Keule Blatt und Speck 2,00
Mark.; Wurſtwaren: Knack- und Mettwurſt 2,60 Mk. Dieſe

reiſe dürfen bei der Abgabe an die Verbraucher nicht
chritten werden. Die Preiſe der übrigen Fleiſchwaren

haben keine Erhöhung erfahren.

Verſchiedene VDachrichken
Köſtritz, 6. Juni. Verlobung.) Die Prinzeſſin

Reuß-Köſtritz hat ſich mit dem Grafen Georg
zu StolbergStolberg verlobt. (Die Braut iſt am 4. April 1886,
der Bräutigam, der Oberleutnant im 1. Garde-Feldartillerie-
Regiment iſt, am 25. Februar 1883 geboren.

4 Zerbſt, 6. Juni. (Das ſtädtiſche Muſeum,) das
ſich, bis vor kurzem in einem völlig unzulänglichen Raume im
Rathauſe befand, iſt nunmehr nach dem erſten Stockwerk der
früheren Frauentorkaſerne übergeführt und zur Beſichtigung
freigegeben worden.

Aſchersleben, 5. Juni. (Auch Kaninchenſchwind-
ler an der Arbeit.) Vor mehreren Tagen iſt ein Jnfan-
terieSergeant und ein anderer Soldat bei hieſigen Kaninchen-
züchtern erſchienen unter der Angabe, daß ſie beauftragt ſeien,
für die Militärbehörde Kaninchen aufzukaufen bzw. zu beſchlag-
nahmen. Soweit bis jetzt bekannt geworden iſt, haben die bei
den Soldaten bei einem hieſigen Kaninchenzüchter den ganzen
Beſtand beſchlagnahmen wollen, haben ſich dann aber zufrieden
gegeben, daß er ihnen 3 Kaninchen überlaſſen hat. Die Polizei
Jnſpektion macht darauf aufmerkſam, daß alle Perſonen, die an
geben amtlich beauftragt zu ſein, im Beſitze eines amt
lichen Ausweiſes ſein müſſen und warnt vor die
ſen Schwindlern, die auch auf den Nachbardörfern
verſucht haben ſollen, auf dieſe Weiſe Kaninchen zu er
langen.

Vermiſchtes
Der größte Donaudampfer

Wie die Belgrader Zeitung“ verichtet, hat am 3. Juni von
Wien der bisher größte Donaudampfer „Franz Joſef I
Eigentum der Erſten k. k. priv. DonauDambfſſchiffahrt Geſell
ſchaft, ſeine erſte Fahrt ſtromab angetreten. Der Dampfer, der
mit einem Koſtenaufwande von 1 200 000 Kronen hergeſtellt wor-
den iſt, iſt der erſte von fünf Dampferm dieſer Art, die. die ge
nannte Geſellſchaft bauen läßt. Er iſt für die Strecke Ofen
Weſt--Zemun-Belgrad--Galatz beſtimmt.

Schnerfälle im Schwarzwald
Jm Hochſchwarzwald erfolgte rin Wetterſturz. Ueber die

Höhen vom Feldberg nach Belchen und dem Herzogenborn
gingen wiederholte Schneefälle bei 2 Grad Wärme nieder.

Die Reichtümer des Zaren
Jn grellem Gegenſatz zu dem Elend des ruſſiſchen Volkes

ſtehen die in den Schlöſſern und Beſitzungen des Zaren aufge
ſpeicherten Schätze, die förmlich an die Märchen aus Tauſend und
eine Nacht erinnern Da gibt es Tiſche und Stühle aus maſſivem
Silber, Throne aus Elfenbein, die von Brillanten und Edelſteinen
blitzen, ganze Wände aus Bernſtein und Fußböden aus Perl-
mutter. Jn dem großen Kaiſerſchloß im Kreml zu Moskau be
finden ſich nicht nur Kronen, Zepter und Reichsäpfel, die über
ſät von den koſtbarſten Edelſteinen ſind, ſondern auch eine Menge
Sättel, Steigbügel und Zaumzeug, beſetzt mit Juwelen von
märchenhaftem Wert. Hunderte von Schwertern, Degen und
Dolchen ſind hier aufbewahrt, die mit einem ungeheuren Reichtum
von Perlen, Rubinen und Türkiſen beſetzt ſind. Das Kremlſchloß
birgt außerdem eine Fülle der wertvollſten Gobelins,, viel frangö
ſiſche und chineſiſche Keramik, zahlreiche ungefaßte Diamanten
und Edelſteine, u juwelenbeſetzte Bibeln und Gebetbücher von
unſchätzbarem Werte.

„Times“ Anzeigen
vbegabt mit viel Phantaſie, der ausgezeichnete

Roman und Bühnenideen hat, wünſcht mit engliſchem Schrift
ſteller oder Schriftſtellerin in Verbindung zu treten, um auf
dieſe Weiſe das italieniſchengliſche Bündnis auch auf dem Gebiete
der Literatur zu feſtigen.

Komitee eines neugegründeten Kriegsklubs für Offiziere
des Heeres und der Marine hat alle Vorarbeiten fertiggeſtellt
Geſucht werden nur noch das erforderliche Geld, ein geeignetes

a e eunges n a er 7 leAuch Reinigung des Wagens und
Abſchwächung beſonders in Jnduſtriepapieren hervor

Nur der Amagemartt war feſt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. Juni.

Der Kleinhandel iſt nicht gehört worden
Schon wieder tritt eine Organiſation des Kleinhandels enit

der alten Klage hervor, daß der Kleinhandel vor dem Erlaß von
ſchwer einſchneidenden Maßnahmen nicht gehört worden iſt. Es
iſt dies der Schutzverband der Detailliſten und Ge-
wer betreibenden GroßBerlins e. V., der bereits
am 8. Februar ſich beim Reichsamt des Jnnern über die Ausſchal
tung des Schutzberbandes bei den Maßnahmen, die von der
Reichsbekleidungsſtelle getroffen werden, beſchwert hat.
Nunmehr hat dieſer Verband eine Eingabe an den Bundesrat ge
macht, zu der jüngſt bekannt gewordenen Mitteilung des Entwurfs
einer Verordnung über die Streckung der Vorräte in der Kon
fektion, wonach in der Zeit von Pfingſten bis 1. Auguſt nur ein
gewiſſer Prozentſatz der am Lager vorhandenen Vorräte in Textil
waren und Konfektion in Detailgeſchäften verkauft werden düflr.
In ſeiner Eingabe ſagt der Verband, „daß ſich jeder Erwerbszweig
den Notwendigkeiten des Krieges unter Hintanſetzung des eigenen
Intereſſes gegenüber dem Geſamtintereſſe unterzuordnen hat.
Aber es muß verlangt werden, daß die Mittel und die r ing
derſelben derart ſind, daß wirtſchaftlich gehobene Volksteile nicht
durch Profitgier auf Koſten des ſchwer um ſeine Exiſtenz kämpfen
den Mittelſtandes bevorzugt werden.“
Es iſt ja leider eine bekannte Erſcheinung, daß die Maß

nahmen häufig erſt dann getroffen werden, wenn der Kleinhandel
gewiſſermaßen auf die Sachen hereingefallen iſt. Das beſte
Beiſpiel hierfür haben wir in der Konfektion, wo erſt dann die
Bewegungen gegen die Unſinnigkeit der neuen Mode mit den
weiten Röcken einſetzte, als nichts mehr zu ändern war, da die
Konfektion die Waren bereits an den Kleinhandel abgesetzt hatte,
ſo daß dieſer ſchließlich der Leidtragende war. Will mandie
Auswüchſe der Modebekämpfen, ſo muß dort eingeſetzt
werden, wo die Konfektion hergeſtellt wird. Das wird
hoffentlich in Zukunft der Fall ſein. Durch die jetzt getroffenen
Maßnahmen wird zweifellos der Kleinhandel vielfach ſchwer
geſchädigt, während der Großhandel ſeine Gewinne bereits in der
Taſche hat. Sehr beachtenswert erſcheinen daher die folgenden
Ausführungen in der Eingabe:

„Neben der Sicherſtellung der Bekleidung für die Bevölke
rung muß die Bezugs und Ergänzungsmöglichkeit derjenigen
Gewerbetreibenden höher geſtellt werden, die infolge des Krieges
die erſchwerten Bezugsbedingungen nicht erfüllen und daher
keine großen Vorräte ankaufen können und ſo aus der Hand in
den Mund leben müſſen. Die Ergänzungsmöglichkeit der ver
kauften Waren iſt durch die Großſpekulation in Rohware und
die ungeheuren Spekulationsankäufe der großkapitaliſtiſch ge
leiteten Detailgeſchäfte in Frage geſtellt und damit die Exiſtenz-
möglichkei derfenigen Gewerbetreibenden, die auf Perſonal-
kredit angewieſen ſind, wenn nicht beſondere Maßregeln er
griffen werden, verneint. Erzeugt die Rohſtoffſpekulation eine
ungeheure Preistreiberei, ſo verurſachen die Spekulationsauf-

„käufe der Großdetalliſten gerade in dem Augenblick, in welchem
der Kleine ſein Lager ergänzen muß, einen Warenmangel, der

dem Wettbewerb und aus der Selbſtändigkeit aus-
ſchaltet.“

Gegen dieſes Treiben fordert der Schutzverband, daß ſämtliche
Herbſt- und Winterdispoſitionen in der Beleidungsfabrikation
und im Engroshandel für Rechnung der Reichs-Bekleidungsſtelle
übernommen und bei den Anfertigungen alle zuſtändigen Stellen
beteiligt werden. Alle Waren, die für die kommende Saiſon, alſo
für den Herbſt und Winter, beſtellt ſind, wären nicht zur Ab-
lieferung zu bringen, bis die Beſtandsaufnahme ſtattgefunden
hat, und eine vernünftige Ein- und Verteilung erfolgen könnte.

Das Verkaufsverbot ab Pfingſten bis 1. Auguſt
bedeute keine Streckung derjenigen Waren, die für die
kommende Zeit in Frage kommen; denn von Mitte Juni bis
1. Auguſt werden nur Hochſommer- und Reiſeartikel ver und
grkauft werden. Eine Feſtlegung dieſer Waren wäre von großem
Uebel; denn die vorhandenen Beſtände, die der Mode unter
worfen ſind, würden wertlos werden.

Der Verkauf gewiſſer Waren unter beſtimmten Bedingungen,
der auch in Frage ſteht, würde dieſe Waren mit einem Odium
behaften. Gerade die Kreiſe, auf die es hier ankommt, würden
aber das Odium, daß ſie der ärmeren Volksklaſſe angehöven, nicht
auf ſich nehmen wollen, und daher nur Waren, die nicht dem
Bezugsſchein unterworfen ſind, kaufen, alſo von den Geſchäften,
die jene billigere Ware führen, abwandern. Hinwiederum würden
die Geſchäfte beſtrebt ſein, die billigeren Waren aus dem Bann
des Bezugsſcheines herauszuheben und dieſe billigen Waren zu
Ueberpreiſen zu verkaufen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 6. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Brief
NewYork 7 e 5 171 5.19Holnnd

Dänemark 161 1612,Schweden 161, 161*Norwegen 161 161*.Schweis 1027 103Oeſterreich- Ungarn 609.65 6975
Rumänien 88 86Bulgarien e J e 78 79Gegen die Börſenſpekulativn

Berlin, 6. Juni. (Amtlich). Ueber die Pläne zur Eindäm-
mung des freien Wertpapierverkehrs herrſcht bei dem Börſenvor
ſtand Uebereinſtimmung, daß die Erdroſſelung des Wertpapier-
handels durch eine erhöhte Umſatzſteuer und Verhinderung der
Börſenverſammlung die wirtſchaftlichen Geſamtintereſſen auf das
Schwerſte ſchädigen würde. Der Börſenvorſtand will aber
durch geeignete Maßnahmen einer Anregung der
Spekulation durch die Börſenbeſucher vorbeugen, wozu
eine Kommiſſion beauftragt iſt.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Juni. Unter dem Eindruck der angekündigten Er

ſchwerung des ſpekulativen Handels an der Börſe herrſchte an
Stelle des lebhaften Treibens in den Börſenſälen eine geradezu
auffallende Ruhe. Das Geſchäft ſcheint gänglich eingeſchlafen
zu ſein. Nur ab und zu fanden Abſchlüſſe ſtatt, aber mehr im
Flüſterton anſtatt wie früher mit Aufgebot aller Lungenkraft.
Der Kursbeſtand war im allgemeinen gut behauptet, bei etwas
Kaufneigung für Oberſchle ſi ſche Werte.

Produktenbericht
Berlin, 6. Juni. Der Produktenmarkt bewegte ſich in den

wohnten Bahnen. Hafer gegen Bezugsſcheine war auch heute
eitens z Nährmittelfabriken geſucht, doch nur ſchwer zu er
langen. pelzſpreumehl machte ſich in greifbarer Ware
wieder knapp Runkelrüben und Steckrüben blieben
begehrt. Von Saatartikeln herrſchte einige Nachfrage für Lu
pinen ſowie Peluſchken.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 6. Juni. Die Berliner Meldung über den Beginn

der Beratungen wegen Einſchränkung des Spekulationsgeſchäftes
und Erhebung der Umſatzſteuer für Dividendenpapiere ließ eine
Verſtimmung an der Berliner Börſe erwarten. Daraufhin er
öffnete die hieſige Börſe in reſervierter Haltung. Jm weiteren
Verlaufe nahm die Spekulation Entlaſ verkäufe vor, die eine
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Letzte Telegramme
Kriegskontrollgeſetz

Berlin, 6. Juni. Der Rechnungsausſchuß des Reichs
tages nahm heute das Kriegskontrollgeſetz an
und dazu eine fortſchrittliche Entſchließung zur Prüfung
aller Leiſtungen und Lieferungen für Kriegszwecke, ſowie
der einſchlägigen Verträge einen Ausſchuß zu berufen,
wozu vom Reichstage zu wählende Mitglieder des Reichs.
tages und Sachverſtändige zuzuziehen ſind und den Bericht
des Ausſchuſſes den geſetzgebenden Körperſchaften mit Vor
ſchlägen zur Beſeitigung etwaiger Mißſtände mitzuteilen.
Die Norweger unterwerfen ſich den „engliſchen“

Bedingungen
Kopenhagen, 6. Juni. „Politiken“ meldet aus Bergen:

o der Weigerung Englands, die norwegiſche Fiſcher-
flotte mit Kohlen zu verſehen, konnte dieſe nicht an der Fiſcherei
bei Jsland teilnehmen. Dadurch entſtacid für Norwegen ein Per
Iuſt von vielen Millionen Kronen. Nunmehr veröffentlicht der
no i Fiſchereidirektor eine Mitteilung, wonach Eng
land zur KKohlen lieferung unter der Bedingung
bereit iſt, Norwegen den geſamten Fang mit
der Tranproduktion an England verkauft. Die
Kontrakte mit England ſind jetzt geregelt, die Kohlen beginnen
bereits einzutreffen. Somit haben ſich die Norweger
der engliſchen Bedingung unterworfen.

Haig meldet
Londvn, 6. Juni. Feldmarſchall Haig berichtet: Bei ZiIIe.

beke iſt keine weſentliche Veränderung eingetreten. Die Nacht
war ruhig. Auf beiden Seiten wurde viel gefeuert. An anderen
Stellen der Front machten die Deutſchen hier und da Ueberfälle,
Zwei britiſche Abteilungen töteten 40 Deutſche. Die feindlichen
Ueberfälle wurden mit Leichtigkeit abgeſchlagen.

Die ruſſiſche Kriegsgewinuſtenuer abgelehnt
Petersburg, 6. Juni. Der Reichsrat hat die Kriegs

gewinnſteuer mit 70 gegen 43 Stimmen abgelehnt.
Siegeskundgebung in der bayeriſchen Kammer

München, 6. Juni. Zu Beginn der heutigen Sitzung
der Kammer der Abgeordneten wandte ſich der
Präſident Dr. v. Orterer an die Abgeordneten,
die ſich erhoben hatten, mit einer wiederholt durch leb-
haften Beifall unterbrochenen Anſprache, in der er in
Worten warmer Anerkennung der Erfolge des
Heeres im Weſten und Oſten, namentlich auch
des Sieges unſerer Flotte ſowie des erfolgreichen
Vordringens unſerer Verbündeten in Jtalien
gedachte.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 6. Juni 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem öſtlichen Maas- Ufer wurden die Stel-

lungen tapferer Oſtpreußen auf dem Fumin-Rücken im
Laufe der Nacht nach erneuten, ſehr ſtarken Artillerievor-
bereitungen wiederum viermal ohne den geringſten Erfolg
angegriffen. Der Gegner hatte unter unſerem zuſammen
wirkenden Sperrfeuer, Maſchinengewehr und Jnfanteric-
feuer beſonders ſchwere Verluſte.

Jm übrigen iſt die Lage unverändert.
Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz

An deutſcher Front keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleikung.

Die engliſchen Schiffs- und Menſchen
verluſte in der Seeſchlacht

Berlin, 6. Juni. Engländer, die von der deutſchen
5. Torpedobootflottille während der Seeſchlacht vor dem
Skagerrak aufgefiſcht wurden, haben ausgeſagt, daß der
Schlachtkreuzer „Princeß Royal“ ſchwere Schlagſeite
gebe habe, als die „AQueen Mary“ im Gefecht mit der

d
eutſchen erſten Aufklärungsgruppe und faſt gleichzeitig
er kleine Kreuzer „Birmingham“ ſank. Ferner ſeien

an dieſem Teile des Gefechtes alle fünf Ueber-
dreadnoughts der Queen Elizabeth- Klaſſe
beteiligt geweſen. Andere engliſche Gefangene, die
von der deutſchen 3. Toepedobootflottille gerettet wurden,
haben unabhängig von einander und unter ſchriftlicher Be
er ausgeſagt, daß ſie das Sinken des „Warwit“,
des Schlachtkreuzers „Princeß Royal“ und von „Tur-
b ulent“, „Neſtor“ und „Alcaſter“ mit Sicherheit
geſehen hätten.

Von einem deutſchen Unterſeebnot iſt 90 Seemeilen
öſtlich der Tyne-Mündung nach der Seeſchlacht vor dem
Skagerrak ein Schiff der Jronduke- Klaſſe mit
ſchwerer Schlogſeite und mit ſichtlich viel Waſſer
im Vorderſchiff mit Kurs auf die engliſche Küſte geſichtet
worden. Dem Unterſeeboot gelang es wegen ungünſtiger
Stellung zu dem Schiff und wegen ſchwerer See nicht, zum
Schuß zu kommen.
Der engliſche Verluſt an Menſchenleben

während der chlacht vor dem Skagerrak wird auf über
7000 geſchätzt.

Wetterbericht
vom 6. Juni Die fälle, welche üh im Weſten auſtraten, haben m e ge des Tages r aus
gebreitet. Sie im allgemeinen gering. Nur im Weſten,
wo ſie ſtellenweiſe von Gewittern begleitet waren, und im Oſten
fielen nennenswerte Mengen. Die peratur hat wieder zuge
nommen. Ausſichten für Mittwoch: Wechſelnde Be
wölkung, mäßig warm, nur ſtrichweiſe geringer Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für inz, Börſen un

für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſo

e nfür den Angzeigenteil: O. Kreibohm,

ng: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
ich an

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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